
Z ihrem Gott, als dem einzıgen (Gott und als Schöpter S] denn Gen 19, 4326 wırd als solche verstanden. Es S@]
und Herren der Welt« (ibid.) bemerkt, dass Kautsch un!| die cole Bıblıque diese Bıbel-
Der Autor, ÖOÖrdinarıus für Ite Geschichte der Katho- stelle ebenfalls mıt »Scham« übersetzen, obschon der
lischen Universität Eıichstätt, »knüpft notwendigerweise hebräische Urtext dazu keinen A4SS$ bletet. Die COole
A die alttestamentliche Forschung Al, dıe ihren Nieder- Bıblique vergleicht diese Stelle mıiıt Jes 6, und 7, un
schlag 1n zahllosen (GGesamt- und Einzeluntersuchungen emerkt dazu, dass »regel«-Fuss- diesen tellen »CUu-

gefunden hat. HDa dıes nıcht 1mM einzelnen belegt st, oll P phemistisch« für Geschlechtsteile DSESELZL IStE C lauss been-
[} dieser Stelle wenıgstens ZU Ausdruck gebracht WEI- det diesen Absatz »Beide Geschichten berühren die Sphä-
den« (D 212) In Ermangelung der Quellenangaben wırd des Geschlechtlichen, der männlichen Fruchtbarkeit,
der tachlich NUuI VO  - der Bibel vorgebildete 4A16 MIt uen dıe für den Nomaden Im Zentrum gerade des rehigiösen
Inhalten und Gesichtspunkten konfrontiert, deren Quel- Denkens stand« (S 27) Es wıird nıcht BESABT, WIE die Be-
len ıhm unbekannt teıben. Nehmen WIr die Land- gebenheiten dieser Erzählungen das Geschlechtliche bzw
einnahme, die ıhm Au dem Josua-Buch geläufig ISt. FEr er- die Fruchtbarkeit Jakobs und Moses beeintflusst haben

Die Geschichte sraels 1St nıcht ‚81038 Geschichte eines Vol-tährt Nnun‘: »In Wahrheit gab aber keine polıtisch-militä-
rische FEinheit der Hebräer Vor und während der Landein- kes Sıe Ist verwoben 1n der Geschichte der Völ-
nahme. ine solc_:_he spielte weder bei den orgängen um ker und der Weltreligionen. Diese sınd undenkbar ohne
den Auszug Agypten ine Rolle, noch wurde Palästina die Geschichte Israels, welche ihrerseits im geopolıtischen
(?) vOoNn einer Heermacht dem Betehl des Josua CI- und kulturellen Raum jener sıch abspielt. Selbst die Früh-
obert. Die Landeinnahme War kein einmalıger, in kurzer geschichte sraels ISst ohne ihren besonderen relıgıiösen
eıit volizogener Akt Das ( ros der Einwanderer bilde- Hintergrund innerhalb des geopolitischen und kulturellen

Kaumes ihres Geschehens nıcht assbar.ten einzelne Sıppen oder Sıppenverbände VO'!  - Kleinvieh-
nomaden, die Miıt ihren Herden während der winterlichen Dr Yehiel Ilsar, Jerusalem
Regenperiode im Grenzgebiet zwıischen VWüste und Kul-
urland lebten und 1im Sommer mit dem Ende der Vege- COCHMUEL AUM Penine töra Rabbinische Weishei-
tatiıonsphase SCZWU N, tiefer 1Ins Kulturland ein- ten ZU. Pentateuch. Gedanken und Lebensweisheiten Ju-
zudringen« (S 32) discher Interpreten un: Etırhiker den Wochenabschnit-
Der TOZESS des Sesshaftwerdens mMas oder ähnlıch Hb  ; fe  =| Bereschit-Schemot, Genesıis un‘: Exodus. Basel 985
vielen geeigneten Punkten der Erde stattgefunden haben Verlag Victor Goldschmidt. 414 Seılten.
und auch für die Hebräer gelten. Es bleıibt bedenken, Der Verfasser, jüdischer Kinderlehrer In Israel, Zürich
dass heute noch Kleinviehnomaden in Israel g1bt, die und Franktfurt, legt hier 226 Verse oder Versteıile 2US Ge-
während des Jahresturnus ihren Von den Jahreszeiten VOILI- nesis und FExodus tür jüdische Kinder aUuUs Verse davon

wiederholt eIn- bıs viermal, weil S1C verschiedene, fürgeschriebenen Wanderkreis durchziehen un ıhn anschei-
nend der Sesshaftigkeit vorziehen. Kinder nıcht auf einmal aufnehmbare, besonders ethische
Gideons Kampf die Miıdianıiter wird DUr Okale Inhalte haben Zwischenhinein VEerSIreuUt Schilderun-
Wichtigkeit zugesprochen. »Gideons Kampagne 1st 4A1so SCH über TOSSC biblische und jüdische Geschichtsereignis-
weder als Feldzug bezeichnen, noch hefert den Mı- un verfertigt dazu Skızzen oder reproduziert Bilder.
dianıtern ine Schlacht Das Ereignis hatte jediglich lokale Von zwanzıg SIOSSCH jüdischen Kkommentatoren xibt
und gänzlich partikulare Bedeutung« (D 41) Wır ertah- kurze Lebensbeschreibungen miıt Biıldern. Er zıtiert jeweıls
Ien nıcht, worauf sich dieses Urteil gründet. Die Bıbel ZUny SE_ die Biıbelverse auf Hebräisch, gibt dann 1Nn€e deut-
schweigt nach dem Feldzug Gideons über zusätzliche sche Übersetzung und deutet die Verse dann anhand VO  ]
Eintälle Mıdıians. Der Prophet Jesaıjas erwähnt den Kampf kurzen Geschichten, Midraschim, Legenden und Anekdo-
Gideons Mıdıan als Musterbeıspiel elines erfolgrei- ten Durch S1C sollen die Kınder ZUTI Liebe für srael, ZUur
chen Sieges VWeniger Viele (Jes 9,3; 10,26; 60,6) Wohltätigkeit, ZU[r Grossmütigkeıit und ZULE Erhaltung der
Der Sieg wıird VO  - Habakuk (57) als paradıgmatisch BE- jüdischen Traditionen anımıert werden. Im BHANZCNH Buch
kennzeichnet. saim 83, fleht, dass den vielen Feinden gibt über 200 erzählte kleine Geschichten. Sie S$Lammen
des Volkes geschehe WIE einst Mıdiıan. AUS Midrasch, Talmud, dem mıiıttelalterlichen Judentum
Die Erkenntnisse der Psychoanalyse auf Bibeltexte AaNnSC- und (meiıstens) VO'  ] STOSSCH chassiıdischen eistern
wandt können unerwartefen Ergebnissen tühren. Gen dem östlichen Europa des 18./ Jahrhunder:ts. Dıie
32, 25—3% erzählt VO Kampf Jakobs mIıt dem Mensch— und VWeıse, WIE Schmuel Daum Geschichten ZUuU[r Bıbel CI -

Gott, In dessen Verlauf Jakobs »Hüftpfanne« verrenkt zählt, 1st SanzZ einfach, ohne Beiwerk, ohne wissenschaftli-
wird. So übersetzen Kautsch, Buber, ’Ecole Bıbliıque Je- chen Quellenbezug, kindlich. Deshalb liest -  98 S1e auch
rusalem den hebräischen Ausdruck »Kaph-yarech« SLALL als Erwachsener L4  > Ja Man möchte wieder Kind WEeI-
mıt »Höhlung der Hüfte« WwIE be]l Clauss, der die rage den Jede Seite SLrOLZL geradezu VO!  ] Kindlichkeıit, Eın-
anschliesst, mıit Höhlung nıcht vielleicht dıe Genita- fachheıt, Besinnlichkeit und Klarheit. DDas Buch SPLZL Kın-
1J1en umschrieben werden sollen?« Hier (S 27) knüpft der der VOFraus, die von jüdischen Famıilien tammen, in denen
Autor den schwer verständlichen Vortall Vo  - Ex 4, 24—726 dıe jüdısche Tradıtion hochgehalten wird. Daum selbst
A der damit endet, dass Zipora, die Frau Moses, die Sa 1m Vorwort, habe den enel seiner 2rie-
Vorhaut ihres Sohnes MIt einem Fhintstein beschneidet. SUuNnsCcCHh A US der mündlichen Tradıtion seiner Eltern BC-
Miırt der abgelösten Vorhaut berührt S}E »SeINe FÜSSEe« und schöpftt. Als Nıchtjude möchte 1all neidisch über dıie
rettiel Moses durch diese Tat Wird dieser Vorftall Ver- Überfülle jüdıscher Erzähltraditionen ZUur Bibel werden.
ständlicher durch die angebotene Übersetzung: »Sie nahm Wenn e1n christlicher Kinderlehrer versuchen würde,
einen scharten Feuerstein un! beschnitt die Vorhaut ihres kontinuiterlich neutestamentliche Bibelverse mit späteren
Sohnes und berührte seine Scham.« C'lauss schliesst dıie Geschichten beleuchten, würde sehr bald eın En-
Frage » Die Scham des Moses, des Sohnes oder des de kommen. Was un$ fehlt, iSt ine konsistente Erzähltra-
unbekannten Wesens?’« Diese rage jedoch beantwortet dition, die viele Kınder mehr ansprechen könnte als trok-
dıe Bıbel in der Fortsetzung des Satzes: »S1€e sprach, Du kene dogmatische Analysen.
bıst meın Blutbräutigam« (4, 25) Diese Anrede kann sıch Schmuel Daum hat MIt seinen Perlen der Tora« ein schö-
augenscheinlıch 131934 [} Moses richten, denn dıe Vorste!l- nes Feuer entzündet, das auch 11s Christentum inüber-
lung der Polyandrıe ist In der Bibel aum nachweisbar, leuchten möge Clemens Thoma
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»zu ihrem Gott, als dem einzigen Gott und als Schöpfer 
und Herren der Welt« (ibid.). 
Der Autor, Ordinarius für Alte Geschichte an der Katho-
lischen Universität Eichstätt, »knüpft notwendigerweise 
an die alttestamentliche Forschung an, die ihren Nieder-
schlag in zahllosen Gesamt- und Einzeluntersuchungen 
gefunden hat. Da dies nicht im einzelnen belegt ist, soll es 
an dieser Stelle wenigstens zum Ausdruck gebracht wer-
den« (S. 212). In Ermangelung der Quellenangaben wird 
der fachlich nur von der Bibel vorgebildete Laie mit neuen 
Inhalten und Gesichtspunkten konfrontie rt, deren Quel-
len ihm unbekannt bleiben. Nehmen wir z. B. die Land-
einnahme, die ihm aus dem Josua-Buch geläufig ist. Er er-
fährt nun: »In Wahrheit gab es aber keine politisch-militä-
rische Einheit der Hebräer vor und während der Landein-
nahme. Eine solche spielte weder bei den Vorgängen um 
den Auszug aus Ägypten eine Rolle, noch wurde Palästina 
(?) von einer Heermacht unter dem Befehl des Josua er-
obert. Die Landeinnahme war kein einmaliger, in kurzer 
Zeit vollzogener Akt ... Das Gros der Einwanderer bilde-
ten einzelne Sippen oder Sippenverbände von Kleinvieh-
nomaden, die mit ihren Herden während der winterlichen 
Regenperiode im Grenzgebiet zwischen Wüste und Kul-
turland lebten und im Sommer mit dem Ende der Vege-
tationsphase gezwungen waren, tiefer ins Kulturland ein-
zudringen« (S. 32). 
Der Prozess des Sesshaftwerdens mag so oder ähnlich an 
vielen geeigneten Punkten der Erde stattgefunden haben 
und auch für die Hebräer gelten. Es bleibt zu bedenken, 
dass es heute noch Kleinviehnomaden in Israel gibt, die 
während des Jahresturnus ihren von den Jahreszeiten vor-
geschriebenen Wanderkreis durchziehen und ihn anschei-
nend der Sesshaftigkeit vorziehen. 
Gideons Kampf gegen die Midianiter wird nur lokale 
Wichtigkeit zugesprochen. »Gideons Kampagne ist also 
weder als Feldzug zu bezeichnen, noch liefert er den Mi-
dianitern eine Schlacht. Das Ereignis hatte lediglich lokale 
und gänzlich pa rtikulare Bedeutung« (S. 41). Wir erfah-
ren nicht, worauf sich dieses Urteil gründet. Die Bibel 
schweigt nach dem Feldzug Gideons über zusätzliche 
Einfälle Midians. Der Prophet Jesaias erwähnt den Kampf 
Gideons gegen Midian als Musterbeispiel eines erfolgrei-
chen Sieges Weniger gegen Viele (Jes 9,3; 10,26; 60,6). 
Der Sieg wird von Habakuk (37) als paradigmatisch ge-
kennzeichnet. Psalm 83, 10 fleht, dass den vielen Feinden 
des Volkes geschehe wie einst Midian. 
Die Erkenntnisse der Psychoanalyse auf Bibeltexte ange-
wandt können zu unerwa rteten Ergebnissen führen. Gen 
32, 25-33 erzählt vom Kampf Jakobs mit dem Mensch—
Gott, in dessen Verlauf Jakobs »Hüftpfanne« verrenkt 
wird. So übersetzen Kautsch, Buber, l'Ecole Biblique Je-
rusalem den hebräischen Ausdruck »Kaph-yarech« statt 
mit »Höhlung der Hüfte« wie bei Clauss, der die Frage 
anschliesst, »Ob mit Höhlung nicht vielleicht die Genita-
lien umschrieben werden sollen?« Hier (S. 27) knüpft der 
Autor den schwer verständlichen Vorfall von Ex 4, 24-26 
an, der damit endet, dass Zipora, die Frau Moses, die 
Vorhaut ihres Sohnes mit einem Flintstein beschneidet. 
Mit der abgelösten Vorhaut berüh rt  sie »seine Füsse« und 
rettet Moses durch diese Tat. Wird dieser Vorfall ver-
ständlicher durch die angebotene Übersetzung: »Sie nahm 
einen scharfen Feuerstein und beschnitt die Vorhaut ihres 
Sohnes und berührte seine Scham.« Clauss schliesst die 
Frage an: »Die Scham des Moses, des Sohnes oder des 
unbekannten Wesens?« Diese Frage jedoch beantwo rtet 
die Bibel in der Fortsetzung des Satzes: »Sie sprach, Du 
bist mein Blutbräutigam« (4, 25). Diese Anrede kann sich 
augenscheinlich nur an Moses richten, denn die Vorstel-
lung der Polyandrie ist in der Bibel kaum nachweisbar, es 

sei denn Gen 19, 33-36 wird als solche verstanden. Es sei 
bemerkt, dass Kautsch und die Ecole Biblique diese Bibel-
stelle ebenfalls mit »Scham« übersetzen, obschon der 
hebräische Urtext dazu keinen Anlass bietet. Die Ecole 
Biblique vergleicht diese Stelle mit Jes 6, 2 und 7, 20 und 
bemerkt dazu, dass »regel«-Fuss- an diesen Stellen »eu-
phemistisch« für Geschlechtsteile gesetzt ist. Clauss been-
det diesen Absatz: »Beide Geschichten berühren die Sphä-
re des Geschlechtlichen, der männlichen Fruchtbarkeit, 
die für den Nomaden im Zentrum gerade des religiösen 
Denkens stand« (S. 27). Es wird nicht gesagt, wie die Be-
gebenheiten dieser Erzählungen das Geschlechtliche bzw. 
die Fruchtbarkeit Jakobs und Moses beeinflusst haben. 
Die Geschichte Israels ist nicht nur Geschichte eines Vol-
kes. Sie ist engstens verwoben in der Geschichte der Völ-
ker und der Weltreligionen. Diese sind undenkbar ohne 
die Geschichte Israels, welche ihrerseits im geopolitischen 
und kulturellen Raum jener sich abspielt. Selbst die Früh-
geschichte Israels ist ohne ihren besonderen religiösen 
Hintergrund innerhalb des geopolitischen und kulturellen 
Raumes ihres Geschehens nicht fassbar. 

Dr. Yehiel Ilsar, Jerusalem 

SCHMUEL DAUM: Penine töra. Rabbinische Weishei-
ten zum Pentateuch. Gedanken und Lebensweisheiten jü-
discher Interpreten und Ethiker zu den Wochenabschnit-
ten: Bereschit-Schemot, Genesis und Exodus. Basel 1985. 
Verlag Victor Goldschmidt. 414 Seiten. 
Der Verfasser, jüdischer Kinderlehrer in Israel, Zürich 
und Frankfu rt, legt hier 226 Verse oder Versteile aus Ge-
nesis und Exodus für jüdische Kinder aus. 39 Verse davon 
wiederholt er ein- bis viermal, weil sie verschiedene, für 
Kinder nicht auf einmal aufnehmbare, besonders ethische 
Inhalte haben. Zwischenhinein verstreut er 12 Schilderun-
gen über grosse biblische und jüdische Geschichtsereignis-
se und verfertigt dazu Skizzen oder reproduziert Bilder. 
Von zwanzig grossen jüdischen Kommentatoren gibt er 
kurze Lebensbeschreibungen mit Bildern. Er zitie rt  jeweils 
zuerst die Bibelverse auf Hebräisch, gibt dann eine deut-
sche Übersetzung und deutet die Verse dann anhand von 
kurzen Geschichten, Midraschim, Legenden und Anekdo-
ten. Durch sie sollen die Kinder zur Liebe für Israel, zur 
Wohltätigkeit, zur Grossmütigkeit und zur Erhaltung der 
jüdischen Traditionen animiert  werden. Im ganzen Buch 
gibt es über 200 erzählte kleine Geschichten. Sie stammen 
aus Midrasch, Talmud, dem mittelalterlichen Judentum 
und (meistens) von grossen chassidischen Meistern aus 
dem östlichen Europa des 18./19. Jahrhunderts. Die A rt 

 und Weise, wie Schmuel Daum Geschichten zur Bibel er-
zählt, ist ganz einfach, ohne Beiwerk, ohne wissenschaftli-
chen Quellenbezug, kindlich. Deshalb liest man sie auch 
als Erwachsener gerne, ja man möchte wieder Kind wer-
den. Jede Seite strotzt geradezu von Kindlichkeit, Ein-
fachheit, Besinnlichkeit und Klarheit. Das Buch setzt Kin-
der voraus, die von jüdischen Familien stammen, in denen 
die jüdische Tradition hochgehalten wird. Daum selbst 
sagt im Vorwort, er habe den grössten Teil seiner Darle-
gungen aus der mündlichen Tradition seiner Eltern ge-
schöpft. Als Nichtjude möchte man neidisch über die 
Überfülle jüdischer Erzähltraditionen zur Bibel werden. 
Wenn ein christlicher Kinderlehrer versuchen würde, 
kontinuierlich neutestamentliche Bibelverse mit späteren 
Geschichten zu beleuchten, würde er sehr bald an ein En-
de kommen. Was uns fehlt, ist eine konsistente Erzähltra-
dition, die viele Kinder mehr ansprechen könnte als trok-
kene dogmatische Analysen. 
Schmuel Daum hat mit seinen »Perlen der Tora« ein schö- 
nes Feuer entzündet, das auch ins Christentum hinüber- 
leuchten möge. 	 Clemens Thoma 
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